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Freiräume, damit exzellente junge Forscher*innen 
sich profilieren und so eine Chance auf eine dauer-
hafte Karriere im Wissenschaftsbetrieb erhalten 
können. Dabei geht es keinesfalls darum, Forschung 
gegen Lehre auszuspielen. Die Bewerber*innen zei-
gen deutlich, dass gerade die Postdocs und 
Juniorprofessor*innen sich besonders für eine gute 
Lehre stark machen, sich engagieren und metho-
disch fortbilden in einer der wichtigsten Phasen der 
akademischen Karriere. Ebenso ist es ein erklärtes 
Ziel, gute Lehre durch stabile Beschäftigung lang-
fristig abzusichern. Die Gewerkschaften machen 
sich seit Langem für eine verlässliche und faire Per-
sonalentwicklung an Hochschulen stark, auch wenn 
es dafür noch viel zu tun gibt.

Gleichzeitig steht dieser Grant auch für die Stärkung 
der Innovation und wissenschaftlichen Expertise an 
deutschen Universitäten. Das gilt sowohl fachlich 
als auch in der Förderung von Chancengleichheit für 
Frauen in der Wissenschaft – gut zwei Drittel der 
bisherigen Grant-Träger*innen sind weiblich. Ge-
meinsam haben alle Ausgezeichneten, dass sie sich 
nicht nur mit interessanten Forschungsinhalten be-
worben haben, sondern auch durch die hohe Quali-
tät und Strahlkraft ihrer Arbeit nach außen überzeu-
gen konnten.

Juniorprofessor*innen, die sich auf den Grant be-
werben, müssen bereits eine positive Zwischeneva-
luation durchlaufen haben, Habilitierende ein fachli-
ches Gutachten beilegen. Zusätzlich führt die Hans-
Böckler-Stiftung ein Peer-Review-Verfahren durch. 
Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen die 2025 
und in den Vorjahren mit Maria-Weber-Grants Aus-
gezeichneten vor.

Sie stecken mitten in einer Rush-Hour des (akademi-
schen) Lebens: junge Wissenschaftler*innen, die 
sich in der Postdoc-Phase befinden oder eine befris-
tete Juniorprofessur innehaben. Sie müssen for-
schen und publizieren, Lehrveranstaltungen geben 
und Verwaltungsarbeit übernehmen, sich austau-
schen und vernetzen, teilweise in Kombination mit 
Kinderbetreuung. Und zugleich immer den akademi-
schen Arbeitsmarkt im Blick halten.

Das macht Fördermittel wie die Maria-Weber-Grants 
der Hans-Böckler-Stiftung umso wertvoller. Die 
Grants sind benannt nach der stellvertretenden Vor-
sitzenden des Deutschen Gewerkschaftsbundes von 
1972 bis 1982. Sie geben ausgewählten Hochschul-
beschäftigten die Möglichkeit, sich für einige Zeit 
vorrangig auf ihre Forschungsarbeit zu konzentrie-
ren – eine wesentliche Voraussetzung, um eine feste 
Professur zu erhalten. Die Grants dienen dazu, für 
ein oder zwei Semester eine Teilvertretung für die 
Lehrverpflichtungen der Preisträger*innen zu finan-
zieren. Dafür erhalten die Hochschulen der Geför-
derten pro Semester jeweils 20.000 Euro Förderung 
durch das Begabtenförderungswerk des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes. In diesem Jahr erhalten zwei 
Wissenschaftler Maria-Weber-Grants: Juniorprofes-
sor Dr. Jan-Markus Kötter, Heinrich-Heine-Universi-
tät Düsseldorf und im Sommersemester 2025 Lehr-
stuhlvertreter an der Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn, und Dr. Maximilian Waldmann, wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der FernUniversität in Hagen. 

Der Maria-Weber-Grant wird jeweils zum September 
eines Jahres ausgeschrieben und richtet sich an Ha-
bilitierende sowie Juniorprofessor*innen aller Fach-
richtungen. Der Grant schenkt seit 2018 zeitliche 

Der „Maria-Weber-Grant“ 
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Jan-Markus Kötter

DIE ANTIKE SCHÄRFT DEN KRITISCHEN BLICK AUF DIE GEGENWART

Wer glaubt, die Geschichte der 
Antike hätte nichts mit unserer 
Gegenwart zu tun, hat noch nicht 
mit Jan-Markus Kötter gespro-
chen. Geschichte, sagt der Histo-
riker und Theologe, bedeute für 
ihn „die Möglichkeit, meine Um-
welt durch den Vergleich mit ei-
ner grundlegend anderen, aber 
doch in Kontinuität zu unserer 
gegenwärtigen Lebenswirklich-
keit stehenden Epoche in ihrem 
historischen Gewordensein bes-
ser zu verstehen“. Und bevor das 
zu abgehoben klingt, kommt er 
mit einem sehr praktischen Bei-

spiel: Als er vor drei Jahren nach Köln gezogen 
sei, habe ihm sein Wissen als Althistoriker gehol-
fen, sich in der Innenstadt zu orientieren. „Das an-
tike Straßennetz und die antike Stadtbegrenzung 
lassen sich noch immer gut in der modernen Stadt 
erkennen“, erklärt der Wissenschaftler. Aber na-
türlich geht es ihm um mehr als das.

Kötter, geboren 1983 in Herford, ist Juniorprofes-
sor an der Universität Düsseldorf und vertritt im 
laufenden Sommersemester den Lehrstuhl für Alte 
Geschichte in Bonn. Nach seinem Studium in Bie-
lefeld, Bonn und Uppsala (Schweden) verfasste er 
seine preisgekrönte Doktorarbeit im Frankfurter 
Exzellenzcluster „Die Herausbildung normativer 
Ordnungen“. Darin widmete er sich dem „Akakia-
nischen Schisma“, einer frühen Kirchenspaltung 
zwischen Rom und Konstantinopel an der Grenze 
zum sechsten Jahrhundert. 

Wie Machtzuwachs zu inneren Konflikten und Zer-
setzungsprozessen führt, das ist ein Leitmotiv sei-
ner Forschung. Er findet es in der christlichen Kir-
che der Spätantike ebenso wie in der adligen Füh-
rungsschicht der aufsteigenden römischen 
Republik. Auch die Geschichte der antiken Ge-
schichtsschreibung interessiert ihn deshalb: „Die 
Geschichtsschreibung hatte eine Doppelfunktion“, 

sagt Kötter. „Sie beschrieb die von mir betrachte-
ten Konflikte und war zugleich einer der zentralen 
Kampfplätze im Ringen um Macht und Einfluss.“ 
Doch so verführerisch es scheinen mag, jetzt wie 
beim Kölner Stadtplan geradlinige Verbindungsli-
nien bis in die Gegenwart zu ziehen: Ganz so ein-
fach ist es nicht. Das macht der Historiker immer 
wieder deutlich.

„Um mit einem Missverständnis direkt aufzuräu-
men: Aufgabe der Geschichtswissenschaft ist es 
nicht, aus der Geschichte Handlungsanweisungen 
für die Gegenwart zur Gestaltung der Zukunft zu 
gewinnen“, betont er. „Geschichte ist vergangen – 
und aufgrund der zahlreichen Bedingtheiten ver-
gangenen Geschehens nicht wiederholbar.“ Aber: 
Geschichte eröffne die Einsicht in „Möglichkeits-
räume“. Wer verstehe, warum die Welt so gewor-
den ist, wie sie ist, sehe auch, wie es hätte anders 
kommen können. „Gerade damit wohnt der Ge-
schichtswissenschaft das Potential inne, die Ge-
genwart einer grundlegenden Kritik zu unterwer-
fen“, meint Kötter. „Was nicht notwendigerweise 
so werden musste, wie es geworden ist, muss 
auch nicht notwendigerweise so bleiben, wie es 
ist.“ 

Die Alte Geschichte biete sich dabei als Ver-
gleichsfolie in besonderem Maße an, sagt er und 
zitiert den Philologen Uvo Hölscher, der das Alter-
tum einmal als das „nächste Fremde“ bezeichnet 
hat. Die Welt der Antike sei uns heutzutage aus-
reichend fremd, um eigene Denkweisen, Traditio-
nen, mithin Selbstverständlichkeiten grundsätzlich 
in Frage stellen zu müssen, trotzdem aber, jeden-
falls in Westeuropa, noch nahe genug, um nicht 
als gänzlich abgehobener Betrachtungsgegen-
stand gelten zu können. „Diese Ambivalenz der 
Epoche zwischen Vertrautheit und Fremdheit“, 
sagt Kötter, „umreißt gut meine Faszination für die 
Alte Geschichte.“
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Maximilian Waldmann

WIE UNS SMARTPHONE-APPS VERÄNDERN KÖNNEN

Maximilian Waldmann scheut vor 
einem ganz großen Wort nicht 
zurück: Weltverbesserung. Und 
er verbindet es mit etwas, woran 
man hinsichtlich hehrer humanis-
tischer Ansprüche wohl nicht 
zuallererst denken würde: Smart-
phone-Apps.
„Mich interessiert“, sagt der wis-
senschaftliche Mitarbeiter am 
Institut für Bildungswissenschaft 
und Medienforschung der Fern-
universität Hagen, „wie Apps 
dazu beitragen, sich mit Digitali-
sierung, Umweltschutz, Gleichbe-
rechtigung, Diskriminierung, 

Gesundheit und anderen sogenannten Schlüs-
selthemen der Gesellschaft auseinanderzusetzen.“ 
Waldmann will wissen, was solche „Weltverbesse-
rungs-Apps“, wie er sie nennt, mit ihren 
Nutzer*innen machen. Wie sie die Menschen ver-
ändern können, ihr Verhältnis zu anderen und zur 
Gesellschaft. „Das ist ungewöhnlich, weil wir nor-
malerweise davon ausgehen, dass wir es sind, die 
etwas mit Apps tun.“ Und nicht umgekehrt.

Waldmann, geboren 1986 in Karl-Marx-Stadt 
(heute Chemnitz), hat Erziehungswissenschaft, 
Medienwissenschaft, Psychologie, Ostslawistik 
und Kulturgeschichte studiert, in Jena, Minsk und 
Moskau. Bevor er nach Hagen kam, lehrte er an 
den Universitäten in Jena und Köln. „Orte inspirie-
ren mich durch die Menschen, die sie beleben und 
zu etwas Besonderem machen“, sagt er. Einer der 
in diesem Sinne intellektuell „lebendigen Orte“ sei 
der interdisziplinäre Forschungsschwerpunkt „digi-
tale_kultur“ der Fernuniversität Hagen. „Ein Groß-
teil meines Wissens über die digitale Kultur, die 
uns wie eine zweite Natur umgibt, entstammt die-
sem Forschungszusammenhang.“ Auch die Idee 
zu seinem Projekt entstand hier. 

Die „quasi-pädagogischen Effekte“ von nicht aus-
drücklich für Bildungszwecke konzipierten Smart-
phone-Apps seien noch größtenteils unerforscht, 
erklärt der Wissenschaftler. Er will nicht nur wis-
sen, inwieweit Apps, mit denen zum Beispiel 
geleistete Carearbeit oder ein CO2-Fußabdruck 
erfasst werden können, tatsächlich auf die Verän-
derung von Gewohnheiten abzielen. „Ich möchte 
gern zeigen, dass die Apps noch weitere Hand-
lungspotenziale besitzen, weil sie bei den Nutzen-
den Neugier, Antizipation von Erwartungsdruck, 
Unsicherheit oder auch Apathie, Widerwillen und 
Scham auslösen.“ Was passiert, wenn durch das 
digitale Protokollieren von Carearbeit auch indivi-
duell sichtbar wird, was gesamtgesellschaftlich 
unbestritten ist: dass Frauen den Großteil dieser 
Arbeit tragen? Löst die App Konflikte aus, sorgt sie 
für ein Umdenken? Oder verführt sie im Gegenteil 
dazu, die politisch-gesellschaftliche Ebene einfach 
auszublenden? 

Um das erforschen zu können, arbeitet Waldmann 
mit Bildschirmvideos (Screencasts), in denen Men-
schen ihre App-Nutzung dokumentieren und kom-
mentieren. Auch er selbst tut das, die Rollen des 
Nutzers und des Forschers überschneiden sich. 
„Ich finde immer wieder faszinierend, wie viel in 
einer kurzen App-Nutzungs-Sequenz stecken 
kann“, sagt er. Das reiche von Hinweisen, wie 
Daten der Nutzer*innen von den Anbietern mone-
tarisiert werden, bis zu eingeschriebenen kulturel-
len Stereotypen wie Heteronormativität oder Zwei-
geschlechtigkeit. Seine Doktorarbeit hat Wald-
mann über Queer/Feminismus und kritische 
Männlichkeit geschrieben. Neben der hegemonie- 
und machtkritischen Medienpädagogik gehören 
Gender und Queer Studies nach wie vor zu seinen 
Forschungsschwerpunkten.
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2024

2024

Dr. Lea Elsässer: 
Was soziale Ungleichheit im Deutschen Bundestag 
bewirkt 
Johannes-Gutenberg-Universität
Institut für Politikwissenschaft
Fachgebiet: 
Einfluss von Gewerkschaften auf die politische Mobilisierung und 
Unterstützung von Arbeiter*innen für politische Ämter

Dr. Stefanie Gärtner:  
Den Geheimnissen eines hochgiftigen Metalls auf der 
Spur 
Universität Regensburg
Fakultät für Chemie und Pharmazie, Institut für Anorganische 
Chemie und Röntgenstrukturanalyse 
Fachgebiet: 
Grundlagenforschung in der Chemie, im Bereich Kristalle, besonders 
das Element Thallium

Dr. Judith Purkarthofer:
Mehrsprachigkeit zwischen Teilhabe und Diskriminierung 
Universität Duisburg-Essen
Institut für Germanistik
Fachgebiet:
Germanistische Linguistik mit dem Schwerpunkt Sprachliche 
Integration
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2023

2023

Prof. Dr. Renate Hartwig: 
Von fehlenden Frauen und wütenden jungen Männern 
Ruhr-Universität Bochum
Fakultät Wirtschaftswissenschaft
Professur in Empirische Entwicklungsökonomik
Fachgebiet: 
Familienökonomie, politische Ökonomie, Demografie, 
Gesundheit

PD Dr. Sarah May:  
Ethnografischer Blick auf die Holzwirtschaft 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Institut für Kulturanthropologie und Europäische Ethnologie
Arbeitsgruppenleiterin Zoologie II
Fachgebiet: 
Wirtschaftsanthroplogie: komparative Regional- und ethnografische 
Policy-Forschung (interdisziplinär und international)

Jun.-Prof. Dr. Almut Peukert
Wie sich Sorgearbeit und Elternschaft verändern 
Universität Hamburg
Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften
Fachbereich Sozialökonomie / Fachgebiet Soziologie
Vertrauensdozentin für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet:
Sorgetransformationen; Geschlechterungleichheiten zwischen 
Homeoffice und Kinderbetreuung
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2022

2022

Dr. Siegfried Beckus: 
Auf der Suche nach den Geheimnissen der Quasikristalle 
Universität Potsdam
Institut für Mathematik
Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Team Graphentheorie
Fachgebiet: 
Spektraltheorie von Schrödingeroperatoren auf Graphen assoziiert zu 
ungeordneten Festkörpern, partielle Differentialgleichungen, 
Approximationstheorie, Dynamische Systeme, Delone-Mengen

Jun.-Prof. Dr. Svenja Flechtner:  
Wie Ungleichheit entsteht und erhalten bleibt 
Universität Siegen
Fakultät III Wirtschaftswissenschaften, Wirtschaftsinformatik und 
Wirtschaftsrecht
Juniorprofessorin für Plurale Ökonomik
Fachkoordinatorin für den Erasmusaustausch im Bereich VWL
Vertrauensdozentin für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet: 
Plurale Ökonomik

PD Dr. Anna Wehofsits:
Auf dem Weg zu einer neuen Ethik der Selbsttäuschung 
Ludwig-Maximilians-Universität München
Philosophische Fakultät
Akademische Rätin a. Z. am Lehrstuhl für Praktische Philosophie und 
Ethik
Fachgebiet:
Normative und angewandte Ethik, Moralpsychologie, Philosophie 
des Geistes und Geschichte der Philosophie
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2022

2021

Prof. Dr. Bettina M. Bock: 
Wege zu einer barrierefreien Sprache 
Universität zu Köln
Philosophische Fakultät
Institut für deutsche Sprache und Literatur II
AG Sprache und Inklusion/Exklusion
Fachgebiet:  
Linguistische Diskursanalyse, Linguistische Pragmatik, 
Soziolinguistik

Jun.-Prof. Dr. Anna Stöckl: 
Die faszinierende Sinneswahrnehmung von Motten 
Universität Konstanz
Fachbereich Biologie
Zukunftskolleg / CASCB
Fachgebiet:
Räumliche Signalverarbeitung im visuellen System von Insekten
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2022

2020

Prof. Dr. Jessica Pflüger:  
Vielfältige Perspektiven auf sozialen Wandel 
Universität Innsbruck
Institut für Soziologie
Mesosoziologie – Soziale Institutionen und Organisationen
Vertrauensdozentin für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet:  
Arbeits-, Organisations- und Wissenschaftssoziologie

Dr.-Ing. Nicole Vorhauer-Huget:  
Wie industrielle Trocknungsprozesse nachhaltig werden 
können 
Otto von Guericke Universität Magdeburg,
Lehrstuhl für Thermische Verfahrenstechnik
Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Gleichstellungsbeauftragte der 
Fakultät
Fachgebiet: 
Trocknungsverfahren 

Prof. Dr. Florian Ziel:
Wind- und Sonnenenergie optimal nutzen 
Universität Duisburg-Essen
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften
Professur für BWL, insb. Data Science in Energy and Environment
Fachgebiet:  
Ökonomik erneuerbarer Energien
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MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2022

2019

Apl.-Prof. Dr.-Ing. Jörg Fehr: 
Wie ein virtuelles Mikroskop Autos sicherer macht 
Universität Stuttgart
Institut für Technische und Numerische Mechanik
Fachgebiet: 
Fahrsicherheit, Simulationstechnik

Ass.-Prof. Dr. Anne-Kristin Kuhnt: 
Die versteckten Kosten der Reproduktionsmedizin 
Universität Rostock 
Institut für Soziologie und Demografie
Vertrauensdozentin für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet:  
Migration und Integration, Familie und Reproduktion

PD Dr. Sarah Schulz:
Die Widerständigkeit alttestamentlicher Texte 
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg
Fachbereich Theologie 
Institut für Altes Testament 
Lehrstuhl für Altes Testament I (Geschichte und Literaturgeschichte)
Fachgebiet:  
Altes Testament (Geschichte und Literaturgeschichte)

Ass.-Prof. Dr. Sandhya Sundaresan:
Wie das Sprechen eine Perspektive bekommt 
Stony Brook University
NY als Assistant
Professor of Linguistics & Anandavalli and Dr. G. Swaminathan
Fachgebiet:
Linguistik, Syntax



Seite 11

MARIA-WEBER-GRANT  
ÜBERSICHT DER PREISTRÄGER*INNEN 2018 BIS 2022

2018

Prof. Dr. Daniel Bellingradt: 
Was der Papierhandel alles beeinflusst 
Universität Augsburg
Gastprofessor am Institut für Europäische Kulturgeschichte
Vertrauensdozent für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet:  
Historische Kommunikationsforschung 

Prof. Dr. Mona Motakef: 
Was Prekarität für das Geschlechterverhältnis bedeutet 
Technische Universität Dortmund
Fakultät Sozialwissenschaften
Soziologie der Geschlechterverhältnisse
Professorin für Soziologie der Geschlechterverhältnisse
Vertrauensdozentin für die Hans-Böckler-Stiftung
Fachgebiet:  
Geschlechterverhältnisse, intersektionale Macht- und 
Ungleichheitsverhältnisse

Dr. Erik Plauschinn:
Nachdenken über die Weltformel 
Hochschulassistent an der Fakultät für Physik, Ludwig-Maximilians-
Universität München
Aktuell: Heisenberg Fellow am Institute for Theoretical Physics,
Utrecht University, The Netherlands
Fachgebiet: 
Stringtheorie und Quantengravitationstheorie

Prof. Dr. Julia Trinkert:
Kunst als Mittel zum gesellschaftlichen Aufstieg 
Universität Greifswald
Lehrstuhl für Kunstgeschichte
Vertretungsprofessur Lehrstuhl Kunstgeschichte des Mittelalters, 
Caspar-David-Friedrich-Institut
Fachgebiet:  
Kunstgeschichte des Mittelalters, Internationale Bildkünste
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Der Maria-Weber-Grant
Der Maria-Weber-Grant dient der Förderung herausragender Wissenschaftler*innen in der  
Postdoc-Phase. Die Hans-Böckler-Stiftung fördert mit dem Maria-Weber-Grant eine auf ein oder 
zwei Semester befristete Vertretung für Juniorprofessor*innen und Habilitand*innen. 

Zielgruppe sind Wissenschaftler*innen deutscher Universitäten. Juniorprofessor*innen müssen 
zum Zeitpunkt des Antrags bereits eine positive Zwischenevaluation durchlaufen haben. Die 
Habilitand*innen müssen ein fachliches Gutachten beilegen, zusätzlich wird durch die Hans-
Böckler-Stiftung ein Peer-Review-Verfahren eingeleitet.

Förderziel
Die Antragsteller*innen können für bis zu 12 Monate eine befristete Teilvertretung beantragen,  
die Teile der Aufgaben in der Lehre übernimmt, um sich so Freiräume zur Durchführung ihrer 
Forschung zu verschaffen. 

Förderleistungen
Es werden Mittel zur Bezahlung der Teilvertretung von pauschal 20.000 Euro pro Semester an  
die Universität als Drittmittel überwiesen. Dafür ist durch die Universität mindestens eine halbe 
E13-Stelle einzurichten.

Jährliche Bewerbungsfrist: 15. September 

Weitere Details zur Förderung und zur Antragsstellung finden sich unter 
https://www.boeckler.de/de/maria-weber-grant-2668.htm

Kontakt: 
Stefanie Nartschik-Mikami
Maria-Weber-Grant@boeckler.de

Text: Joachim Tornau (S. 3–4)

Fotos: Ulrich Baatz (S. 11), Oliver Bellendir (S. 1, 3, 4), Jürgen Gocke (S. 6), Cordula Kropke (S. 6),  

Johanna Lohr (S. 9), Stephen Petrat (S. 5), Frank Preuss (S. 9), Thomas Range (S. 5), Thomas Rötting (S. 8), 

Frank Rumpenhorst (S. 7, 8), Fotostudio Sauter (S. 9), Karsten Schöne (S. 5, 10), Anna Weise (S. 9)

http://www.boeckler.de
https://www.boeckler.de/de/maria-weber-grant-2668.htm

